
Zitierhinweis

copyright

Eșianu, Cornelia: Rezension über: Carmen Elisabeth Puchianu (ed.),
»Es ist keine Lehre so närrisch oder schändlich, die nicht auch
Schüler und Zuhörer findet«. Luthers Reformation und deren
Wirkung auf Kultur, Literatur und Sprache im deutschsprachigen
Raum Mittel- und Südosteuropas, Kronstadt: Aldus, 2018, in:
Spiegelungen. Zeitschrift für deutsche Kultur und Geschichte
Südosteuropas, 2019, 1, S. 115-118, https://recensio-stag.lorax.sysla
b.com/r/01ba258f849241f7a97e6defaebb1ccb

Dieser Beitrag kann vom Nutzer zu eigenen nicht-kommerziellen
Zwecken heruntergeladen und/oder ausgedruckt werden. Darüber
hinausgehende Nutzungen sind ohne weitere Genehmigung der
Rechteinhaber nur im Rahmen der gesetzlichen
Schrankenbestimmungen (§§ 44a-63a UrhG) zulässig.

https://recensio-stag.lorax.syslab.com/r/01ba258f849241f7a97e6defaebb1ccb
https://recensio-stag.lorax.syslab.com/r/01ba258f849241f7a97e6defaebb1ccb


115

Puchianu: Es ist keine Lehre so närrisch

sierende Abenteuerlust des »gebildeten« 
europäischen Auslandes oft eine legiti-
mierende Rolle. An diesem Punkt drängt 
sich der Wunsch auf nach einer Auseinan-
dersetzung darüber, wie sich die heutigen 
EU-Regionalisierungsmaßnahmen mit 
den historischen Erfahrungen vor Ort 
vertragen – vielleicht ein Thema für einen 
Nachfolgeband.

Die Einleitung definiert den Interpre-
tationsraum Südosteuropa pragmatisch 
als »geographische Großeinheit und 
damit lediglich den räumlichen Rah-
men der Analyse« und nicht als »eigene 
Geschichtsregion oder geographische 
Deutungseinheit« (S.  9). Bei allem Ver-
ständnis für die Übersättigung an den 
Debatten der 1990er-Jahre über »den 
Balkan«, »Osteuropa« oder »Mitteleu-
ropa« (die relevante Literatur wird in 
den Fußnoten angeführt) hätte sich die 
Rezensentin an dieser Stelle aufgrund der 
neueren Imperiengeschichte doch mehr 
Reflexion über Südosteuropa gewünscht, 
vor allem bezüglich seines »Übergangs
charakters« als Interferenzraum zwi-
schen den ehemaligen habsburgischen, 
russischen und osmanischen Reichen. 
Denn eine der wichtigsten empirischen 
Erkenntnisse des Bandes zielt auf die geo-
grafischen Unterschiede der imperialen 
Erben ab: Während die habsburgische 
und venezianische Herrschaft im Nor-
den das Regionalbewusstsein politisch 
und infrastrukturell unterstützte, hinter-
ließ die lange osmanische Herrschaft im 
Süden keine prägenden Regionsstruktu-
ren. Die Auswirkungen zeigten sich in 
der zentralisierenden Politik der späteren 
Nationalstaaten mit »null Valenz« des 
regionalen Denkens in Bulgarien und 
Griechenland oder als sehr problematisch 
und konfliktbeladen in Rumänien.

Der mit großem wissenschaftlichem 
Aufwand dokumentierte Sammelband 
hat Handbuchcharakter. Obwohl die 
Länge der Fallstudien unterschiedlich 
ausfällt, erleichtert die angestrebte struk-

turelle Gleichförmigkeit der sechzehn 
Beiträge methodisch den Vergleich. 
Jede Region wird in ihren historischen 
Kontext gestellt; neben der institutions-, 
gesellschafts- und politikgeschichtlichen 
Dynamik wird auf die Selbst- und Außen-
wahrnehmungen eingegangen. Eine oder 
mehrere Landkarten nach den Fallstudi-
en und ein Namens- und Ortsverzeichnis 
(erstellt von Konrad Petrovszky) dienen 
der Orientierung, sodass der Band auch 
als Unterrichts- und Lehrmaterial Erfolg 
versprechend eingesetzt werden kann.
� Borbála Zsuzsanna Török

Carmen Elisabeth Puchianu (Hg.): 
»Es ist keine Lehre so närrisch oder 
schändlich, die nicht auch Schüler und 
Zuhörer finde.« Luthers Reformation 
und deren Wirkung auf Kultur, Lite-
ratur und Sprache im deutschsprachi-
gen Raum Mittel- und Südosteuropas. 
(Reihe Academica, Kronstädter Beiträge 
zur germanistischen Forschung, Bd. 18.) 
Kronstadt: Aldus Verlag 2018. 283 S.  11 
Abbildungen.

Es ist begrüßenswert, dass die Kronstäd-
ter Germanistik 2017 ihre 20. Tagung der 
vielseitigen Persönlichkeit Luthers wid-
mete, spielte doch der deutsche Gelehr-
te und Reformator im Rahmen der Aus-
breitung seines Reformdenkens durch 
Johannes Honterus (1498–1549), der in 
Kronstadt (rum. Braşov, ung. Brassó) eine 
der ersten Buchdruckereien im heuti-
gen Rumänien errichtete und durch das 
neue Medium eine Vielzahl von Lesern 
erreichte, eine nicht zu verkennende Rol-
le für diesen Teil Osteuropas. Inwiefern 
ist heute jedoch eine Auseinandersetzung 
mit Luther und der Reformation noch 
relevant? Wurde man in Siebenbürgen 
lutherisch als Akt der Solidarität mit dem 
Ursprungsland? Ist hier letzten Endes das 
Protestantische als Marke einer Nation 
gewählt worden? Die Aufsätze, die der 
von Prof. Dr. Carmen Elisabeth Puchi-
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anu 2018 herausgegebene Band versam-
melt, schlagen literatur-, kultur- und 
sprachwissenschaftliche Sichtweisen auf 
die insbesondere durch den Humanisten 
Johannes Honterus eingeläutete sieben-
bürgische Reformation vor.

Peter Kleins Interesse gilt in seinem zu 
Beginn des Bandes veröffentlichten Bei-
trag der Analyse des 37. Psalms der Bibel 
als Folie für die Antwort auf die Frage, 
warum es die Bösewichter besser als die 
Gerechten haben, wobei diese Frage sich 
nicht nur auf Luthers Antwort für seine 
Zeit bezieht, sondern den Bogen weiter 
spannt und deren Aktualität »auch für die 
Menschen in Rumänien im 21. Jahrhun-
dert n. Chr.« (S. 9) erörtert. So schreibt 
Peter Klein im Sinne von Luthers 
»Sola«-Theologie: »Gemäß Psalm 37 
wäre die Aufgabe eines Gerechten im 
Blick auf den Umgang mit Reichen und 
Mächtigen heute folgende: Der Gerechte 
legt sein ganzes Vertrauen auf Gott und 
wälzt alles, was ihm zu schwer ist, auf 
ihn ab (V. 5). Er ist genügsam (V. 16) und 
demütig, aufrecht und ehrlich (V. 6) und 
handelt moralisch wie gesellschaftlich 
korrekt (V. 31). Er verzichtet auf Rache 
und Vergeltung und bleibt den Reichen 
gegenüber neidlos eingestellt (V. 1)« 
(S. 23). Leichter gesagt als getan!

Ebenfalls einem Psalm (Nr.  130), in 
der lateinischen Tradition als De profun-
dis bekannt, widmet sich der zweite Bei-
trag aus der Feder von Ioana Crăciun. 
Sie vergleicht die Übersetzungen von 
Martin Luther (1524) und Michael Vehe 
(1537), einem unerbittlichen Gegner der 
Luther’schen Lehre, um zu zeigen, »wie 
im Zeitalter der Reformation katholische 
Gesangbücher die Wirkung der evange-
lischen Gesangbücher zu konterkarieren 
bestrebt waren« (S.  29) und somit auch 
eine solche Art der Opposition den Weg 
in die Gegenreformation unterstützt 
haben könnte.

Markus Fischer nimmt sich der Luther-
Gedichte von Hans Sachs, Friedrich 

Gottlieb Klopstock, Johann Wolfgang 
von Goethe und Friedrich Schiller bis 
zu Autoren der Gegenwart an und analy-
siert »Gestalt, Leben und Lehre Martin 
Luthers in der deutschen Lyrik« (S. 41).

Doch auch in die Gattung Tragödie 
ist der Luther-Mythos eingegangen, wie 
Stefan Lindinger überzeugend zeigt, z. B. 
in dem vom Romantiker Zacharias Wer-
ner verfassten Drama Martin Luther oder 
die Weihe der Kraft (1806/07), das literari-
sche Reverberationen in Fontanes Erzäh-
lung Schach von Wuthenow (1883) anregte.

Dass »Martin Luther auch eine gewis-
se Vorstellung vom Islam beziehungs-
weise dem Propheten Muhammad und 
dem Koran hatte« (S.  79), erfahren wir 
aus dem Beitrag von Yüksel Gürsoy, der 
Luthers drei Schriften Vom Kriege wider 
die Türken (1528), Heerpredigt wider den 
Türken (1530) und Vermahnung wider die 
Türken (1541), die vor dem Hintergrund 
der osmanischen Bedrohung entstanden, 
einer näheren Betrachtung unterzieht. 
Interessant ist dabei, dass Luther die Idee 
eines Kreuzzuges prinzipiell ablehnte und 
wiederholt mahnte, keinen Glaubens-
krieg gegen die Türken zu führen.

Sunhild Galter wirft einen Blick auf 
Katharina von Bora, die Frau an der Seite 
des Reformators, und analysiert die kul-
turgeschichtliche Sichtweise Christine 
Brückners auf »die Lutherin« (S.  89) in 
ihrer Beziehung zu ihrem Mann. Dabei 
hebt sie hervor, dass, selbst wenn Kathari-
na – einsam und unverstanden – als »star-
ke Frau« bezeichnet werden kann, sie für 
den eigenen Mann »doch nicht als gleich-
wertige Partnerin« (S. 97) gegolten habe.

Zur lutherischen Reformation und 
Gegenreformation in Siebenbürgen 
äußert sich Gudrun-Liane Ittu, indem 
sie das Verhältnis beider Strömungen 
zur Kunst anhand ausgesuchter Gemälde 
reflektiert, einige Beispiele so genann-
ter protestantischer Transformation von 
katholischem Bildmaterial präsentiert und 
schlussfolgernd festhält, dass die »nachre-
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formatorische protestantische Kunst […] 
nie wieder das hohe Niveau der vorrefor-
matorischen erreicht« (S. 107) habe.

Über die performative Symbiose von 
Kirche und Theater in Form von evange-
lischen Krippen-, Passions- und Auferste-
hungsspielen diskutiert Carmen Elisabeth 
Puchianu – nicht zuletzt in ihrer Rolle als 
Spielleiterin des Laienensembles Interlu-
dium, das auf »ganz spontane Weise, den 
eigenen Fähigkeiten und dem eigenen 
Verständnis entsprechend« (S. 115) spielt 
und gemäß seiner performativen Lesart 
auch das Publikum in das Geschehen, 
z. B. die Kreuzigungsszene, einbezieht. 
Es ist der Versuch, so Puchianu, Luthers 
Dichotomie des Christenmenschen 
(gleichzeitig Geist und Natur zu sein) 
darstellerisch festzuhalten und glaubens-
geschichtlich  – als »ein demokratisches, 
freies Glaubensverständnis mit hohem 
emanzipatorischem Potenzial« (S. 120) – 
zu demonstrieren.

Roxana Nubert, Delia Cotârlea und 
Maria Sass stellen in den Mittelpunkt 
ihrer wissenschaftlichen Überlegungen 
die Persönlichkeit des siebenbürgischen 
Reformators Johannes Honterus und die 
Stadt Kronstadt als Zentrum der Refor-
mation in Siebenbürgen. Nubert argu-
mentiert, dass Honterus, der wichtigste 
Vertreter der siebenbürgisch-sächsischen 
Renaissance, auch als Reformator Huma-
nist geblieben sei. Dabei stellt sie Hon-
terus als Universalgelehrten dar: Er war 
Geograf, Astronom, Sprach- und Natur-
wissenschaftler, Schriftsteller, Rechtsge-
lehrter, Schulmann, Pfarrer und Ratsherr. 
Er konnte Griechisch und Latein, ver-
fasste mehrere Grammatiken und pfleg-
te persönliche Kontakte zu Humanisten 
wie Johannes Aventinus und Philipp 
Melanchthon. Von ihm stammen eine in 
Versen verfasste Weltbeschreibung und 
auch die älteste kartografische Darstel-
lung Siebenbürgens. Ein weiteres Argu-
ment für ihre These liefert der Autorin 
die Tatsache, dass Honterus’ Reformati-

onsbüchlein von 1543, das Luther »sehr 
wohl gefallen [hat], wie es so weislich, rein 
und treulich geschrieben ist« (Luther in 
seinem Antwortbrief an Matthias Ram-
ser, S. 133), auch einen wichtigen Beitrag 
zur siebenbürgisch-sächsischen Schulge-
schichte enthält. So heben der von ihm 
anvisierte Mädchenunterricht sowie die 
Versorgung der Armen und Waisen die 
Bedeutung der Reformation auch auf 
sozialer Ebene hervor.

Auf fiktionaler Ebene setzten sich mit 
der Figur Johannes Honterus am Ende 
des 19.  Jahrhunderts Traugott Teutsch 
und im 20.  Jahrhundert Egon Hajek 
auseinander. Delia Cotârlea und Maria 
Sass zeigen in ihren ausführlichen Ana-
lysen, wie sich Geschichtsschreibung und 
Literatur in einem Drama bzw. in einem 
Roman, wenn auch ästhetisch nicht 
hochqualitativ, zu praktischen Zwecken – 
etwa für Gedenkfeiern zum Geburtstag 
der Reformatoren oder die Förderung 
und Kultivierung von Solidarität in der 
Gemeinschaft  – miteinander verbinden 
können.

Dass »Menschen die Realität durch 
bestimmte Filter sehen« (S.  137), wie 
Cristina Mihail in ihrem Beitrag über 
»Luther-Rezeption und Lutherjubiläen« 
erörtert, dokumentiert auch Wilhelm 
Schäfers Drama Jakob und Essau, 1896 
geschrieben, mit dessen Ressentiments 
und Klischees sich Delia Eşian in ihrer 
Analyse beschäftigt und dabei einen Sei-
tenblick auf den – jener Zeit gemäß – an 
den Teufel glaubenden Luther und sein 
widersprüchliches Verhältnis zum Juden-
tum wirft.

Als durchaus lesenswert, weil berei-
chernd, wenn auch nicht direkt auf die 
Thematik des Bandes bezogen, erweisen 
sich die Texte von Kinga Gáll zur Tier-
metaphorik in der Bibel, dem Fundament 
der christlichen Lehre, die allerdings, so 
die Autorin, eine »bewusste und vor allem 
[…] organisierte Auseinandersetzung 
mit dem Wohl der Tiere« (S. 183) nicht 

Spiegelungen 1.19



118

Rezensionen

kennt, und von Claudia Spiridon über die 
Zensur rumäniendeutscher Belletristik 
zur Zeit Ceaușescus.

Der kultur- und literaturwissenschaft-
lichen Sektion folgt eine sprachwissen-
schaftliche und didaktische mit Beiträgen 
von Lucia Nistor über Luthers Sprach-
sensibilität und die daraus resultierenden 
sprachpolitischen Implikationen, veran-
schaulicht nicht zuletzt an der Umgangs-
weise Luthers mit seinem eigenen 
Namen; von Sigrid Haldenwang, die ihre 
Studie den Wechselbezügen von Konfes-
sion und Sprache im siebenbürgischen 
Sachsenland widmet; von Mihaela Par-
palea zum Übersetzen sowie von Evema-
rie Draganovici und Andreea Rusen zum 
DaF-Unterricht in Rumänien. Eine finale 
Durchsicht auf Tipp- und andere Fehler 
wäre gut gewesen. Diese beeinträchtigen 
aber nicht die Qualität und Bedeutung 
des Bandes für ein vertieftes Kennenler-
nen der Kultur der Reformation gestern 
wie heute in diesem Teil Europas.
� Cornelia Eșianu

Wiebke Sievers (Hg.): Grenzüberschrei-
tungen. Ein literatursoziologischer 
Blick auf die lange Geschichte von Lite-
ratur und Migration. Wien, Köln, Wei-
mar: Böhlau Verlag 2016. 294 S.

Seit Ende 2012 beschäftigt sich das Wie-
ner Forschungsprojekt »Literature on the 
Move« mit der Literatur nach Österreich 
immigrierter Autorinnen und Autoren. 
In enger Zusammenarbeit von Holger 
Englerth, Silke Schwaiger und Wiebke 
Sievers, die bei diesem Projekt engagiert 
tätig sind, entstand der hier anzuzeigen-
de Sammelband, der sich mit aktuellen 
Entwicklungen dieses literarischen Fel-
des auseinandersetzt, aber eben auch die 
»lange Geschichte« von Literatur und 
Migration in den Blick nimmt.

Dieser Blick ist ein literatursoziolo-
gischer, und er muss es sein. Denn das 

oft beschworene »Dazwischen«, in dem 
sich die in ein neues Land und eine neue 
Sprache Zugewanderten befinden, gelte 
seit mehr als zwanzig Jahren in den Kul-
turwissenschaften nicht mehr als feste 
Position, »sondern als ein Raum, in dem 
kulturelle Veränderungen ausgehandelt 
werden, ohne dass neue Hegemonien 
entstehen«, erklärt die Herausgeberin 
in ihrer instruktiven Einleitung (S.  10). 
Durch literaturwissenschaftliche Text-
analysen allein sei dieser Raum nicht zu 
erfassen und zu interpretieren, weshalb 
man sich beim genannten Projekt weitge-
hend und ganz grundsätzlich auf einschlä-
gige Arbeiten von Pierre Bourdieu stützt, 
»weil sie soziologische Untersuchungen 
zum literarischen Feld mit der Analyse 
literarischer Texte verbinden« (S.  12). 
Damit ist der theoretische und metho-
dologische Rahmen markiert, und dass er 
sich für das Forschungsfeld »Migrations-
literatur« besonders gut eignet, machen 
die hier versammelten sieben Studien 
deutlich.

Was die interkulturell profilierte Lite-
ratur und deren Verfasserinnen und Ver-
fasser angeht, sei – gewiss für den gesam-
ten deutschen Sprachraum, also weit über 
Österreich hinaus – zunächst einmal fest-
zuhalten, dass »Anerkennung und Aus-
grenzung oft miteinander einhergehen« 
(S. 17). Das gilt auch und gerade dort, wo 
die Kosmopolitisierung der Literatur als 
literarische Lockerung ethnischer, natio-
naler und religiöser Fixierungen begrüßt 
und gefördert wird  – einerseits gibt es 
renommierte, in der literarischen Öffent-
lichkeit präsente und mit angesehenen 
Preisen bedachte Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller wie Zsuzsanna Gahse, Teré-
zia Mora, Feridun Zaimoglu, Ilija Troja-
now oder Michael Stavarič, andererseits 
werden die meist unter dem schillernden, 
in sich selbst widersprüchlichen Begriff 
»Migrationsliteratur« subsumierten 
Texte oft lediglich als (erwünschte oder 
weniger erwünschte) Ergänzungen zur 

Spiegelungen 1.19


